Dr. Balthasar Hubmaier – ein treuer Zeuge Jesu Christi in schwerster Zeit 


	Die geschichtliche Ausgangslage

	 

Der Übertritt des Frankenherrschers Chlodwig (geb. 466) vom Polytheismus zum Katholizismus (er lässt sich 498 in Reims taufen) und die starke Expansion der Franken, besonders unter  Karl dem Großen, den der Papst im Jahre 800  zum Kaiser krönte, ließen ein Europa entstehen, das fast ausschließlich der römischen Papstkirche unterworfen war. Die Herrscherlinien im Deutschen Reich standen durchwegs in enger Verbindung zur Kirche. 
Der Absolutheitsanspruch der katholischen Kirche wurde in der Folge durch die konsequente  Ausübung der Inquisition gegen innere und äußere Reformbewegungen deutlich, wobei sich der Klerus der weltlichen Obrigkeit als ausführendes Organ zu bedienen verstand.
So mussten im Verlauf des Mittelalters viele Christen, wie die Waldenser, Albigenser oder Lollarden ihr Leben lassen, da diese den römischen Kultus als unbiblisch und nicht dem Evangelium entsprechend ablehnten.
  

	Vorreformatorische Bewegungen 


	[image: image1.png]



Jan Hus am Scheiterhaufen in Konstanz
	  

Ebenso musste Jan Hus, Doktor der Theologie aus Prag den Tod auf dem Scheiterhaufen erleiden, nachdem er sich geweigert hatte, seine Lehren (u.a. Ablehnung des kirchlichen Ablasswesens und Verteidigung der Lehre, wonach der Mensch allein aus Glauben an Christus gerecht wird)  zu widerrufen.
Er war mit dem Vorsatz, sich gegen den Vorwurf der Irrlehre zu verteidigen, zum Konzil nach Konstanz gereist. Nach kurzer Zeit wurde er jedoch dort gefangengenommen und mehrmals verhört, wobei er jedoch kaum zu Wort kam. Diese und andere vorreformatorische Aufbrüche, wie unter John Wycliff, wurden durch den Wunsch gekennzeichnet, zu den neutestamentlichen Wahrheiten zurückzufinden, welche durch kirchliche Traditionen überlagert wurden.
 


	Ad fontes - Zurück zu den Quellen

	  

Der im ausgehenden Mittelalter aufkommende Humanismus mit der Forderung zu den antiken Quellen zurückzukehren, bewirkte auch ein Wiederentdecken der hl. Schrift. So brachte Erasmus von Rotterdam 1516 das Neue Testament im griechischen Grundtext heraus, worauf auch die spätere Lutherübersetzung basierte. Ebenso schaffte der Humanist Johannes Reuchlin (1455-1522) durch seine Werke (wie z.B. "De rudimentis hebraicis", das u.a. auch Luther verwendete) die Grundlage für das Hebräischstudium der damaligen Zeit, das auch für die spätere Arbeit der Reformatoren nützlich war.  
  


	Das neue Medium 

	  

Die Erfindung des Buchdruckes Mitte des 15. Jahrhunderts ermöglichte eine schnelle Ausbreitung reformatorischen Gedankengutes.  Zeitweise beschäftigte Martin Luther mehrere Druckereien gleichzeitig mit der Herausgabe seiner Schriften, die überall  reißenden Absatz fanden und an vielen Orten, wie Nürnberg oder Augsburg, nachgedruckt wurden.
Dadurch wurde den Klöstern das Schrift- und  Bildungsmonopol entrissen und eine Überprüfung kirchlicher Dogmen und Praktiken anhand der hl. Schrift auch denjenigen ermöglicht, die nicht dem Klerus angehörten.
  


	Erfüllung der Voraussetzungen 

	 

Diese geschichtlichen Vorbedingungen, nämlich die vorreformatorischen Bewegungen (Johannes Wycliff, Jan Hus u.a.), die Auswüchse innerhalb der katholischen Kirche durch ihre bibelfremden Lehren, die Erfindung des Buchdruckes und auch der Rückblick auf die Quellen, die der Humanismus postulierte, bereiteten der Bewegung, die der Gemeinde bzw. Kirche ihre ursprüngliche Form (= Re-form-ation) zurückgeben wollte ihren geschichtlichen Ansatzpunkt.   
 

	Die Reformation in ihren drei Ausprägungen 

	 

Männer wie Martin Luther, Ulrich Zwingli und Balthasar Hubmaier, können als Vertreter der drei reformatorischen Bahnen gesehen werden, die ihren Ursprung im 16. Jahrhundert nahmen: 

	Dr. Balthasar Hubmaier 
"Die Wahrheit ist untödlich"
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	Seine Jugend bis zum Wirken als Ingolstädter Pfarrer und Universitätsprofessor: 


	Geburt in den 80er Jahren des 15. Jahrhunderts (zwischen 1480 und 1485) in Friedberg bei Augsburg
Besuch der Augsburger Domschule 

Niedere kirchliche Weihen 

1.Mai 1503 Immatrikulation an der Artistenfakultät in Freiburg 

1507 Hauslehrerstelle in Schaffhausen (zur Aufbesserung seiner Finanzen, um das Studium weiterführen zu können) 

1508 Rückkehr nach Freiburg  
	ab 1507 Studium der Theologie in Freiburg unter Johannes Eck, dem späteren Gegner Luthers 

1511 Aufnahme in das Dozentenkollegium der Universität 

1512 Umzug nach Ingolstadt, da Johannes Eck  dort eine Professur übernommen hat 

1512 Promotion zum Doktor der Theologie und Wirksamkeit als Münsterpfarrer in Ingolstadt 

1515 Prorektor der Hohen Schule in Ingolstadt - Durchführung der Amtsgeschäfte 

  


	Hubmaiers Zeit in Regensburg (1516 - 1520)
Das rechte Bild zeigt einen Holzschnitt, der das damalige Pilgerverhalten deutlich macht: Umarmen der Mariensäule, Umfallen nach vorne und hinten, Erwartung von Heilungen (dem Marienkult in Regensburg wird 1542 ein Ende bereitet, als die luth. Reformation zeitweise die Oberhand gewinnt) 
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Januar 1516 Wechsel von Ingolstadt nach Regensburg und Übernahme des Dompredigeramtes. Er hält dort Predigten, die den Judenhass in Regensburg steigern 

1518 Verantwortung vor dem Kaiser Maximilian I. am Augsburger Reichstag, wegen seiner Aufwiegelung gegen die Juden 

1519 Vertreibung der jüdischen Bevölkerung (unter Einfluss Hubmaiers) aus Regensburg, nachdem Kaiser Maximilian I. gestorben war. Abriss der Synagoge und Bau einer Kapelle "zur schönen Maria" an dieser Stelle 
	
Angebliche Marienwunder - über die Hubmaier Buch führt - und steigende Zahl an Wallfahrten in Regensburg. 

Wachsende Berühmtheit Hubmaiers als Marienprediger 

Es folgt ein Streit zwischen Hubmaier und der Stadt über die Verwendung der Spendengelder der Wallfahrer 

1520 Ausbruch der Pest in Regensburg - Hubmaier verlässt die Stadt 

 


	Hubmaier in Waldshut: 


	Frühjahr 1521 Prediger in Waldshut am Rhein (in der Nähe der Schweizer Grenze) 
	1522 Studium des Neuen Testaments und der Schriften Martin Luthers 

 


	Kurzer Aufenthalt in Regensburg und Bekehrung: 


	Unterbrechung der Wirksamkeit in Waldshut vom Herbst 1522 bis März 1523, als er sich wiederum in Regensburg aufhält, von wo er einen Ruf als Priester erhalten hatte 
	In dieser Zeit komplettes Umdenken Hubmaiers  und persönliche Annahme von Jesus Christus als Erlöser 

 


	Wieder in Waldshut: 


	1523 Wiederaufnahme der Tätigkeit in Waldshut als veränderter Mensch: Predigt des Evangeliums, wonach der Glaube an Christus allein selig mache 

Erste Verbindungen zum Schweizer Reformator Ulrich Zwingli 

26.-28.Oktober 1523 Teilnahme am zweiten Züricher Religionsgespräch: 

· Dortiges Auftreten gegen das katholische Messopfer und die Verehrung von Bildern 

  
	Anfang 1524 Hubmaiers erste reformatorische Schrift:
"18 das christliche Leben betreffende Schlussreden" 

1524 (Pfingsten) Einführung der Reformation in Waldshut: 

· Absetzung der lateinischen Sprache im Gottesdienst, zugunsten des Deutschen 

· Der katholische Bilderdienst wird beendet: Beseitigung der Statuen und Devotionalien 

· Kirchliche Fastengebote werden aufgehoben 


	Kurzer Aufenthalt in Schaffhausen und Heirat: 


	Forderung der Österreichischen Regierung, Hubmaier als Ketzer zu überliefern: dadurch wachsender Druck auf Waldshut 

1.September bis Ende Oktober 1524 Aufenthalt in Schaffhausen, um die Situation in Waldshut zu entspannen 
	13.Januar 1525 Heirat Hubmaiers mit Elsbeth Hügline aus Reichenau
 

 

 

 


	Hubmaiers Auseinandersetzungen um die Tauffrage:


	17. Januar 1525 Öffentliches Taufgespräch  in Zürich (Thema: Säuglings-, oder Glaubenstaufe)
April 1525 Taufe Hubmaiers durch Wilhelm Reublin 
Mai 1525 Veröffentlichung der Schrift: "Von der christlichen Taufe der Gläubigen", als Antwort auf eine Schrift Zwinglis, in der dieser versucht die Säuglingstaufe zu verteidigen.
	In seiner Antwort vertritt Hubmaier die Ansicht als Christ müsse man sich der Obrigkeit unterordnen und stellt sich damit gegen die Auffassungen der aufständischen Bauern. Ebenso verwirft er darin die Bezeichnung "Wiedertäufer", womit er die Taufe von Säuglingen - die noch nicht glauben können - als unwirksam und unbiblisch erachtet. 

5.November 1525 Gegenschrift Zwinglis, die Hubmaier noch im gleichen Monat widerlegt
  


	Hubmaiers  Verfolgung und Flucht:


	In der Nacht vom 5. auf 6. Dezember 1525 Besetzung der Stadt Waldshut durch Regierungstruppen - Flucht Hubmaiers nach Zürich, wo er von dortigen Täufern aufgenommen wurde

17. Dezember 1525 Wiedereinsetzung des Katholizismus in Waldshut durch Johannes Fabri
	21. Dezember 1525 Disputation mit Zwingli (ohne Ergebnis) 

7. Januar 1526 Verteidigung seiner Lehre im Münster  -  Drohende Auslieferung Hubmaiers und verschärfter Arrest 

7.Mai 1525 Mandat gegen die Täufer
7. März 1526 Mandat des Zürcher Rates gegen die Täufer:

"Nachdem unsere Herren Bürgermeister, Rat und Großer Rat, die man die Zweihundert der Stadt Zürich nennt, sich eine gute Weile mit besonderem Ernst bemüht haben, die verführten, irrenden Wiedertäufer von ihrem Irrtum abzubringen etc., einige von ihnen aber ganz uneinsichtig und entgegen ihren Eiden, Gelübden und Versprechungen bei ihrer Meinung geblieben sind und sich gegenüber dem obrigkeitlichen Regiment mit nachteiligen und zerstörerischen Folgen für den gemeinen Nutzen und das christliche Wesen als ungehorsam erwiesen haben, sind einige von ihnen, Männer, Frauen und Mädchen, von unseren Herren schwer bestraft und ins Gefängnis gelegt worden. Daraufhin ergeht jetzt unserer genannten Herren ernstliches Gebot, Geheiß und Warnung, dass, ob in ihrer Stadt, auf dem Land oder in den [ihnen unterstellten] Gebieten, fernerhin niemand, es seien Männer, Frauen oder Mädchen den andern wiedertaufen darf. Denn wer so weiterhin den andern taufen würde, den würden unsere Herren ergreifen und nach ihrem jetzt beschlossenen Urteil ohne alle Gnade ertränken lassen. Demgemäß möge sich jeder vorsehen und darauf achten, dass sich niemand zu seinem eigenen Tode die Ursache liefere." 

Flucht Hubmaiers von Zürich nach Nikolsburg in Mähren




	Gemeindearbeit in Nikolsburg:


	Juli 1526 Ankunft in Nikolsburg/Mähren, das zu dieser Zeit im Gebiet von Leonhard v. Lichtenstein liegt, der religiöse Toleranz ausübt. In der Folgezeit Aufbau einer Täufergemeinde durch Hubmaier. 

Verfassung einer biblischen Widerlegung von Zwinglis Kindertauflehre 
  
	Mai 1527 Disputation mit Hans Hut im Nikolsburger Schloss, wobei Hubmaier die Obrigkeit anerkennt und sich von unnüchternen Strömungen abgrenzt. 

Ab 1527 bis zu Hubmaiers Tod: Abfassung von 18 Schriften


	Änderung der politischen Umstände 


	Im Februar 1527 wird der katholische Ferdinand von Habsburg König von Böhmen und Mähren. Dadurch setzt auch in diesem Gebiet die Verfolgung der Täufer ein. 
	Verschärfung der Täuferverfolgung ab August 1527 

20. August 1527 Generalmandat Ferdinands, das die Todesstrafe für Täufer verfügt (der Entwurf dazu stammt von Johannes Fabri) 


	Hubmaiers Festnahme und Inhaftierung 


	Juni/Juli 1527 Festnahme und Auslieferung Hubmaiers und seiner Frau. Transport nach Wien und einige Wochen Kerkerhaft. 

Überführung in das Staatsgefängnis in der Burg Kreuzenstein/Niederösterreich (nördlich von Wien) - dort schwere Kerkerhaft: "Ich liege in großer Krankheit, Kälte und Trübseligkeit"
Ende 1527 mehrtägige Gespräche mit Johannes Fabri, dem königlichen Beichtvater und ehemaligen Studienfreund Hubmaiers.
3.Januar 1528 Abfassung der Schrift "Eine kurze Rechenschaft seines Glaubens", die an König Ferdinand gerichtet ist. - Sie ist die letzte Schrift Hubmaiers, die erhalten ist. 
	26. Februar 1528 Ermahnung König Ferdinands an Niederösterreich, den Prozess gegen Hubmaier zu beschleunigen 

Hubmaier bleibt bei seinen Überzeugungen und wird deshalb  wiederum nach Wien gebracht: Verhör vor dem Ketzergericht - Anwendung der Folter, um Hubmaier zum Widerruf zu zwingen. Daraufhin Verhängung des Todesurteils, da Hubmaier seine Lehre von der Glaubenstaufe nicht zurücknimmt.
  


	Hubmaiers Hinrichtung am 10.März 1528 


	Bei seiner Hinführung zum Richtplatz - in Begleitung einer großen Volksmenge und bewaffneten Soldaten - zitiert Hubmaier Bibelstellen, um sich Trost zu geben. 

Am Scheiterhaufen gekommen bittet er Gott um Geduld bei dem was nun auf ihn zukommt.  Zum Volk spricht er: 
"O liebe Brüder, wenn ich etwa jemand beleidigt hätte - in Worten oder Werken - so möge er mir um meines barmherzigen Herren willen verzeihen. Ich verzeihe auch all denen. die mir je ein Leid zugefügt."  
	Dann werden Hubmaier die Kleider ausgezogen, seine Hände und Füße gebunden und sein Bart mit Schießpulver eingerieben.  

Daraufhin wird Hubmaier aufgrund seines Glaubens an Christus und seiner Tauflehre lebendig verbrannt 


	 Hinrichtung seiner Frau am 13.März 1528 


	Hubmaiers Frau Elsbeth - sie ist ihm auf seinen weiten Reisen (Waldshut, Zürich, Nikolsburg, Wien) gefolgt -  
	wird drei Tage nach der Exekution ihres Mannes mit einem Stein um den Hals von der großen Donaubrücke geworfen und ertrinkt. 


	Anhang: Gespräch über Meister Ulrich Zwinglis Taufbüchlein




Nach seiner Flucht aus Zürich und Ankunft in Nikolsburg verfasst Hubmaier folgende Widerlegung H. Zwinglis Kindertauflehre, in der er auch auf die Verfolgung der Täufer in Zürich eingeht:

(Aus dem Vorwort von Hubmaiers Schrift - ins heutige Deutsch übertragen)


Gnädige Herren! 
Der gnädige Gott hat sehr ernst geboten, dass man dem Blinden kein Hindernis in den Weg legen soll, sondern ihn, den Herrn, fürchten. Er hat auch den verflucht, der macht, dass ein Blinder sich verirrt, und nachdrücklich befohlen, den verirrten Och​sen oder Esel eines Feindes wieder auf den richtigen Weg zu bringen. Nun sehe ich aber viele Menschen, die mehr sind als Esel und Ochsen, auf dem Weg der Wahrheit irren, besonders in dem, was die Wassertaufe betrifft. . .
Darum ist es sehr nötig, das verführerische Büchlein, das Meister Ulrich Zwingli in Zürich über die Wassertaufe verbreitet hat, mit dem Stabe Jakobs, das ist mit evangelischem Beweis, zu Boden zu schlagen und aus dem Weg zu räumen. Denn gerade dieses Büchlein ist ein großer Stein des Anstoßes, durch den viele fromme Marien und christliche Seelen die Wahrheit des gestorbenen und wieder auferstandenen Christus, die durch die Wassertaufe versinnbildlicht wird, wie Rom. 6,4 dartut, nicht erkennen und richtig erfahren können, liegt ihnen dieser große Stein doch beschwerlich vor dem Grab der Heiligen Schrift. Ich hätte ihn schon lange gern hinweggewälzt, doch wurde ich von Satan überall in den Druckereien daran gehindert. Das auch durch die große Härte und Marter der schweren Gefangenschaft, die ich wider alle Berufung auf das Recht und alle Appelation an die gesamte Eidgenossenschaft, an den Grossen Rat von Zürich und an den Kaiser selbst, in Zürich erlitten habe. Ich wollte dort nämlich meine Begründungen aus der göttlichen Schrift vorbringen und darlegen, dass die Kindertaufe vor dem göttlichen Wort nicht bestehen kann, und das mit deutschen, hellen, klaren, einfachen Schriftstellen, die sich ohne allen Zusatz nur auf die Taufe beziehen.
Aber dieses mein christliches und aufrichtiges Anerbieten fand bei ihnen in Zürich kein Gehör, sondern man wollte mich als einen kranken Mann, der erst vom Totenbett aufgestanden war, verjagt, vertrieben und all seiner Habe verlustig, durch den Henker einen anderen Glauben lehren. Ja, nach dem Urteil Zwinglis, das er über mich und viele andere fromme Leute auf öffentlicher Kanzel gefällt hatte, sollte man uns kraft kaiserlicher Rechte als Wiedertäufer enthaupten, nämlich Konrad Grebel; Felix Manz; Georg von Chur [Anm. Täufer aus Appenzell, der durch's Schwert hingerichtet worden ist]; Anton Kürsiner von Schwyz; Heinrich Aberli, Bäcker in Zürich; Hans Ockenfuss; Karl Brennwald, Hans Hottinger; Friedli von Schwyz; Frau Manz und Frau Wiederkehr, beides Witwen in Zürich, und sonst viele fromme christliche Männer, Frauen und Jungfrauen. Das war sein Evangelium, sein Trostwort und Werk der Barmherzigkeit, womit er die gefangenen Christen besuchte und tröstete!
Er hielt auch eine ganz besondere Predigt, wie auch Leo Jud, Sebastian Hofmeister, Kaspar Megander und der Johanniter Pfarrer, Komtur von Küsnacht (in dem sich doch wahrlich nichts als Geschwätz und Pomp findet), worin sie die Obrigkeit ermunterten, nur ja streng genug mit uns umzugehen. Zuletzt brachten sie es auch dazu, dass man auf einmal etwa zwanzig Männer, Witwen, Schwange​re und Jungfrauen elendiglich in finstere Türme war und über sie das Urteil fällte, dass sie fortan weder Sonne noch Mond sehen sollten ihr Leben lang und ihr Dasein mit Wasser und Brot beschließen; dass Tote und Lebende so in den finstern Türmen beieinander bleiben sollten, bis ihrer keiner mehr übrig sei, und sie dort sterben, verstin​ken und verfaulen sollten. Von diesen nahmen einige in drei Tagen keinen Bissen Brot in den Mund, damit nur die ändern genug zu essen hätten. — Ach Gott, welch hartes, schweres und strenges Urteil über fromme christliche Leute, von denen wahrlich niemand etwas Böses sagen konnte, außer, dass sie nach dem ernsten Befehl Christi die Wassertaufe empfangen hatten!
Zudem wurde in Zürich auch ein grausames und schreckliches Mandat erlassen und auch überall auf der Landschaft verkündet, wonach jeder, der auf ihrem Gebiet taufe oder sich taufen lasse, wie es die oben genannten Leute getan, sofort ohne jedes weitere Verhör, ohne Verteidigung und ohne Urteil, ins Wasser geworfen und ertränkt werde. Das sind die Schwerter und Spiesse, mit denen Zwingli die Wiedertäufer (wie er sie fälschlich nennt) überwunden hat, wenn er sich in seinen Büchern auch sehr rühmt, er habe es mit der Schrift getan. Aber er hat noch nie eine diesbezügliche Schriftstelle aufgezeigt, sondern in seinem 1525 gedruckten Büchlein «Von den aufrührerischen Geistern»,  selbst bekannt und eingestanden, dass die, welche Kinder taufen, sich auf kein klares Schriftwort beziehen können, das Kinder taufen heißt. Und trotzdem darf er sich ohne alle Scham rühmen, er habe mit der Heiligen Schrift gekämpft und gesiegt, als ob die Deutschen kein Gehirn hätten, um damit schwarzes und weißes Schreiben auseinander zu halten.
Um mich noch mehr zu betrüben und trostlos zu machen, wurde dazumal auch meine fromme Hausfrau ohne alles Verschulden ihrerseits festgenommen und gefangengelegt. Doch genug davon, außer ich werde dazu gedrängt, zum Schutz der Wahrheit noch mehr davon zu reden. . .
Ich musste diese Dinge einfach erwähnen, wenn auch gegen meinen Willen, meinen Vorsatz und mein Gutdünken (wollte ich doch lieber geschwiegen haben). Es geschah dies aber nicht aus Missgunst, Haß oder Rachsucht, wofür Gott mein Zeuge ist, sondern zum Nutzen, zur Wiederaufrichtung und Erbauung der christlichen Kirche nach dem Worte Gottes; der Kirche, der durch diesen Zwingli ein nicht geringer Schaden zugefügt wurde, was ich mich mit Heiliger Schrift und mit der Tat, wie es recht ist, zu beweisen anerbiete, indem ich nochmals seine eigenen Bücher zwischen uns Richter sein lassen will. Ich habe nämlich viele gehört, die zur Verteidigung der gottlosen Kindertaufe nur das eine Argument vorbringen konnten, das Zwingli diese mit der Schrift bewiesen habe. Fragt man sie, mit welcher Stelle, so können sie keine nennen. So führt der Kurzsichtige den Blinden und beide fallen in die Grube. Gott wolle sie gnädig wieder herausziehen!
Um aber zur Sache zu kommen, gnädige und christliche Herren:
Wie man weiß, habe ich dieses Gespräch um den 30. November 1525 in Waldshut geschrieben.
Aus den genannten Gründen wurde ich aber bisher an seiner Herausgabe gehindert. Doch bin ich als Christ verpflichtet, das Licht nicht unter den Scheffel zu stellen, sondern muss den Irrenden und Blinden auf den richtigen Weg göttlicher Wahrheit weisen, welchen wir im genannten Punkt seit so langer Zeit, nämlich seit etwa tausend Jahren, gar jämmerlich verfehlt haben (woran Augustinus nicht wenig schuld ist). So musste ich zuerst Zwinglis Büchlein angreifen und ausreuten, damit fortan die richtige Taufe Christi wieder gepflanzt und nach seiner Anordnung aufgerichtet und gebraucht werde. Durch diese nämlich, d. h. durch ein öffentliches Glaubensbekenntnis, müssen wir wie durch eine äußere Tür in die allgemeine christliche Kirche eingehen, außerhalb welcher es kein Heil gibt. Diese Wassertaufe dient ja der Kirche als Schlüssel zum Einlass und zur Lösung, das Abendmahl aber als Schlüssel zur Ausschließung, zum Binden und Zusperren, wie ihr denn Christus die Gewalt zur Vergebung der Sünden verheißen und gegeben hat,  Matth. i6,19;  18,8; Joh. 20,23.21 Davon werden, mit Gottes Gnade, noch vier schon geschriebene Büchlein handeln: Ein Katechismus oder eine Lehrtafel darüber, was man wissen muss, bevor man mit Wasser getauft wird; eine Ordnung der christlichen Kirche; eine Erklärung der christlichen Wassertaufe und eine Antwort auf das spöttliche Gespräch, das einige Prädikanten in Basel abgehalten haben.
Inzwischen ermahne ich jedoch alle Christgläubigen, sich von der Ansehung aller Personen abzuwenden, auch wenn wir solche bisher für Sonne, Mond und leuchtende Sterne gehalten haben. Wir machen aber jetzt gerade das Gegenteil, Gott sei es treulich geklagt. Spricht man nämlich von einem christlichen Artikel, so sagt niemand:
«Christus lehrt und heißt uns dieses oder jenes», sondern: «Der schreibt das, jener etwas anderes.» . . .
Darum hat uns Gott auch billig in den allerklarsten und deutlich​sten Punkten fallen lassen. Denn wahrlich, um es ganz deutlich zu sagen, in den [letzten] sechs Jahren ist kein Punkt in der Öffentlichkeit behandelt worden, der überall in der Schrift so deutlich bezeugt wäre, wie die Wassertaufe: dass sie nämlich für die Gläubigen und nicht für die Wiegenkinder da sei. Doch Gott hat diese Kinderei und Blindheit, dass man sie, völlig entgegen allen Schriften über die Taufe, auch den Säuglingen und unmündigen Kindern gibt, als eine Strafe über uns verhängt. Lasst uns nun aber von dieser schweren Sünde der Ansehung der Personen fürderhin abstehen und uns wieder zu Gott wenden, zu ihm schreien, ihm im Glauben und Vertrauen anhangen und ihm nachfolgen. Dann wird er uns die Augen wieder öffnen...
Hiermit will ich E. G. mitsamt ändern gutherzigen Menschen dem Schutz und Schirm der heiligen Dreieinigkeit befohlen haben. Gott sei gelobt! Amen.
Gegeben zu Nikolsburg 1526
E.G. gehorsamer und williger Balthasar Hubmaier von Friedberg
Die Wahrheit ist untötlich
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